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Kohlenrequiſitionen auf dem Rhein
Eſſen, 18. Januar.

Die Kohlenrequiſitionen in der Rheinſchiffahrt
durch die franzöſiſchen Beſatzungsbehörden haben im Laufe des
heutigen Tages größeren Umfang angenommen, nachdem
geſtern abend zunächſt nur die Kohlenladung eines einzelnen
Kahnes requiriert worden war.

Jm Laufe des Vormittags haben die Franzoſen, wie wir
weiter erfahren, eine gan Anzahl weiterer Schiffs-
ladungen Kohlen beſchlagnahmt und den Schiffern
au ſich neue Schiffspapiere ausſtellen zu laſſen, wo-
nach die beladenen Kähne anſtatt nach ihrem urſprünglichen Be-
ſtimmungsort nach Straßburg gehen ſollen.

Dieſe Maßnahme der Franzoſen wird notwendig zu
gänzlichen Stillſtand des Kohlentransportes auf dem

hein führen, da ſich die Kohlenwerfrachter nicht der Gefahr der
Beſchlagnahme ihrer Kohlenſendungen ausſetzen und daher die
Kohlenverſchiffung einſtellen werden.

Eſſen, 18. Januar.
Bis heute vormittag 11 Uhr liegen keine Nachrichten vor,

daß die geſtern abend von e Seite angekündigte Be
ſchlagnahme von Eiſenbahnwagen und Schlepp-
raum ſowie von Zechen ausgeführt wäre. Die Vorbe-
reitungen dazu ſind offenſichtlich im Gange.

Bei der Eiſenbahn werden nach und nach ſämtliche
Bahnhöfe militäriſch beſetzt und Büros angefordert, die von

zöſiſchen Beamten beſetzt werden. Die Beſatzungsbehörden
n auch von der Eiſenbahn allerhand ſtatiſtiſches Material

über den Zugverkehr der letzten Tage verlangt, insbeſondere
S die aus dem Ruhrgebiet kommende Kohle ge
gangen 1

Von den Waſſerſtraßen wird geſagt, daß die franzöſi
ſchen Behörden die Umleitung des Schiffsraumes ſeit heute vor
mittag vornehmen, und durch Befehle die Verſchiffung der
Kohle, die unterwegs iſt, nach dem von ihnen angegebenen Orten
zu erzwingen ſuchen.
Wie großen Wert die Franzoſen auf die glatte Wei
terarbeit der Eiſenbaghnwege legen, im übrigen aus
der Tatſache hervor. daß geſtern die Bezirksleitungen der Eiſen
bahnverbände zu einer Beſprechung mit den Beſatzungs
behörden eingeladen worden ſind. Der franzöſiſche Oberſt teilte
mit, daß der Arbeiterſchaft in ihren Beſtrebungen von
den Franzoſen nichts in den Weg gelegt würde. Eräußerte den Wunſch, daß die Arbeiterſchaft den Beſatzung s-
behörden Vertrauen entgegenbringen ſollte. Grundſatz
wäre allerdings. daß die Eiſenbahn rolle, ein Streikrecht
beſtehe jetzt nicht.

Die Arbeitnehmervertreter erklärten unter Pro
keſt. gegen die einen Rechtsbruch darſtellende Vergewaltigung
durch die Beſatzung daß ſie zu der Beſatzungsbehörde kein Ver
trauen hätten. Als Vermittlerin der Arbeiterfragen würden ſie,
wie vorher, nur die deutſchen Behörden anerkennen. Sie ließen
den Franzoſen keinen Zweifel darüber, daß ſie am lieb
ſten mit der Beſatzungsbehörde erſt gar nicht in
Berührung gekommen wären. Der Eiſenbahnpraäſident
e ſich den Ausführungen der Arbeitnehmer in vollem Um
ange an.

Die Franzoſen ſehen fich bei dieſem neuerlichen Ver
ſuch, durch einſeitige Bevorzugung und Umſchmeichlung die
deutſchen Arbeiter zu gewinnen, ſchmählich getäuſcht.
Auf franzöſiſcher Seite werden auf den Bahnhöfen und

bäfen die Kohlentransporte abgelenkt, die vor-
a etwa über 6000 Tonnen Kohle und Koks nach Frankreich
rachten; eine Bilanz von geſtern fehlt noch. Gegen die
Fwiderſpenſtigen“ Zechenbeſitzer iſt Klage vordem Kriegsgericht er hoben worden; ſie ſind aber nicht in Haft
genommen worden. Heute vormittag verlautete in Eſſen, daß
bereits ſechs deutſche Zechenbeſitzer die Vorladung
e verrrt ZeitDie „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Bingen: Der franzöſiſche Kreisdelegierte ordnete an, daß ſfämtiithe von 3

wärts kommenden Zeitungen, bevor ſie an die
Abonnenten gegeben oder verkauft werden, zur Zenſur vor-
zulegen ſind.

Enttäuſchung in Paris
Paris, 18. Januar.

Nachdem die franzöſiſche Preſſe nunmehr zugeben muß, daß
die in Paris ſo gefliſſentlich verbreiteten Meldungen von einem
Nechgeben der deutſchen Induſtriellen im Ruhrgebiet falſch ſind,
iſt die Ernüchterung nun um ſo größer. Die Zeitungen
bleiben natürlich krampfhaft bemüht, mit allen Mitteln
in der Oeffentlichkeit die Begeiſterung für die Ruhraktion,
die von Anfang an gar nicht da war, zu ſchüren. Aber der
Unmut und die Enttäuſchung über die unerwarteten Wider
ſände laſſen ſich heute nicht mehr verbergen. Die größte Sorge
ſurt die bange Frage, wie das eigentlich alles einmal enden
olle.
In dieſem Zuſammenhang ſeien einige Tatſachen der heu
tigen Morgenblätter regiſtriert, die bezeichned genug ſind. Die
Blätter haben zweifellos den Auftrag erhaltene auf die Mo
biliſierung von Truppen, die Poincaré unter allen
Umſtänden zu vermeiden verſprochen hatte, vorzubereiten,
indem ſie auf die großen Hinderniſſe hinweiſen und zum Durch
halten mahnen. Dieſes Verhalten ſoll ſoweit gehen, daß, jelänger und hartnäckiger der deutſche Widerſtand ſich

auswirke, um ſo wetter die Beſetzung ausgedehnt
werden ſolle. Andererſeits befürchtet man einen Cinargt von
dritter Seite, vielleicht von England ſo durch dis Kriegs

J das einen nnangenehmen Druck auf Frankreich ausüben

Die mikitäriſchen OHperationen find nach Mit
teilung des „Petit Pariſien offiziell beendet, und Gene-
al Degoutte hat den üblichen Dankesbe
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Zeitungen glauben, daß die Beſetzung vorläufig in Lünen
ſtehen bleibt, unter Umſtänden ſpäter aber noch durch die
„Eroberung“ von Hamm und Münſter ergänzt
werden könnte. Beſetzt iſt nach den hier veröffentlichten Karten
das ganze Grubengebiet. Die Franzoſen können die
Kohlenzufuhr nach dem übrigen Deutſchland abſchneiden.

Dieſem Vorteile ſtehen nach einem weiteren Berichte zwei
Nachteile gegenüber. 1. Die Beſatzungsarmee und
die Reichswehr ſind einander an marcchen Stellen ſo nahe,
daß mit der Möglichkeit von Zwiſchenfällen zu
rechnen iſt. 2. Die Bevölkerung in den Städten, beſonders in
Dortmund, beginnt unter dem Mangel an wichtigen
Nahrungsmitteln zu leiden. Die franzöſiſchen Generäle
fürchten die Folgen einer Ausbreitung der Arbeitsloſigkeit.

London, 18. Januar.
Der franzöſiſche Botſchafter hatte geſtern eine

Unterredung mit Bonar Law, die eine halbe Stunde
dauerte. Es wird vermutet, daß dabei die Frage der Ruhr-
beſetzung zur Sprache gebracht und dem britiſchen. Premier-
miniſter Mitteilungen über die Pläne der franzöſiſchen Regie-
rung gemacht worden ſind.

Deutſcher Proteſt gegen die
neue Pfandnahme

Es kann mit ziemlicher Sicherheit darauf gerechnet werden,
daß die deutſche Regierurg gegen die vorgeſtern von der
franzöſiſchen, belgiſchen und italieniſchen Regierung beſchloſſene

Beſchlagnahme der linksrheiniſchen Forſten
in aller Form Proteſt einlegen wird.

Abzug der Litauer aus Memel
Aus der Stadt Memel ſind die Litauer bis auf wenige

Kommandos ab gezogen. Man hat den Eindruck, als
ob auch das Memelgebiet ſelbſt geräumt werden
ſollte, da bereits mehrere litauiſche Freiſchar-Trupps wieder über
die Grenze zurückgegangen ſind.

Die frangöſiſchen Torpedoboote „Senegal“ und „Algerien“
ſind in Memel eingetroffen.

Wie die Königsberger Reichsbahndirektion mitteilt, wird der
geſamte Verkehr mit dem Memelgebiet heute aufgenom-
men. Wie das Memeler „Dampfboot“ meldet, wird der
litauiſche Zug Bajohren--Kowno heute nachmittag zum erſten
Mal wieder abgelaſſen. Die zerſtörten Eiſenbahnſtrecken
bei Förſterei und Heydekrug ſind wiederherge-
ſt e lIt worden.

Die neue Regierung erläßt einen Aufruf zur Bildung einer
Armee.

Für eifige Leſer
Die neue Deviſenhauſſe hat im freien Handel

verſtärkte Nachfrage nach Effekten gebracht, ſo daß
auf faſt allen Märkten große Materialknappheit herrſcht.
Der Produktenmarkt war außerordentlich feſt.

Eine weitere Ausdehnung der Beſatzung hat
geſtern nicht ſtattgefunden.
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Sechs Zechenbeſitzer im Ruhrgebiet haben eine
Vorladung vor das franzöſiſche Kriegsgericht er-
halten.

Der franzöſiſche Oberſt, welcher für die Vor
günge in Boch um verantwortlich iſt, iſt abbe rufen
worden. Bochum wird durch ein neues Regiment
beſetzt werden. Von der Reichsregierung wird wegen
der Erſchießung des jungen Vergarbeiters Proteſt er
hoben werden.

Von der Beſatzungsbehörbe iſt das Singen
nationaler Lieder, wie die „Wacht am Rhein“
und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ verboten
worden.

Die deutſche Regierung wird gegen die Beſchlag
nahme der Dominialforſten Proteſt erhoben.

Der franzöſiſche Botſchafter in London
i eine halbſtündige Unterredung mit Bonnar

g w.
t

Die Reichsregierung hat erneut beim Völkerbund
gegen die Anweſenheit franzöſiſch'er Truppen
im Saargebiet Verwahrung eingelegt.
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Die franzöſiſchen Torpedoboote „Sene-
gal“, und „Algerien“ ſind in Memel eingetroffen.
Die Litauer ſollen Memel wieder verlaſſen
haben. Der Eiſenbahnverkehr iſt wieder
aufgenommen worden.

x

Vor dem Staatsgerichts hof begannen geſtern
die Verhandlungen über die Beſchwerde des Deutſch
völkiſchen Schutz- und Trutzbundes gegen
das Verbot des Bundes.

t

Für Hartoffeln tritt eine b0prozentige Frac
vrmäßigung in Kraft.
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Der ganz nahe Oſten
Zugleich mit dem Bruch des Verſailler Vertrages im Weſten

vollzog ſich ein gleicher Vorgang im Oſten Deutſchlands, als in
das dem Völkerbunde anvertraute Memelland litauiſche Frei-
ſcharen einbrachen.

Ueber die eigentlichen Gründe dieſes Einfalls iſt man
ſich noch nicht im Klaren. Es beſtehen hier verſchiedene A n
ſicht en. Der eine glaubt, den Einfall mit dem franzöſi
ſchen Vorgehen an der Ruhr in Einklang bringen zu können,
daß er gewiſſermaßen eine Verſtärkung des Druckes auf Deutſch
land ſein ſoll, ſozuſagen die erſte Sanktion an einer
anderen Stelle des Reiches. Eine zweite Meinung glaubt,
daß Litauen aus eigener Jnitiative gehandelt habe,
daß es den Völkerbund durch die Beſitzergreifung des ſchon
immer erſehnten Unterlaufs des Njemen vor eine vollendete
Tatſache ſtellen wollte, wie ſeinerzeit es Polen mit Wilna ge
macht hat und in Oberſchleſien, unter Begünſtigung der Fran-
zoſen, verſuchte. Eine dritte Anſicht geht dahin, daß Eng
land der Hintermann Litauens iſt, der ſich durch den Angriff
auf das Memelland, das von Franzoſen im Auftrage des
Völkerbundes verwaltet wird und geſchützt werden ſollte, für
die Schwierigkeiten rächen will, die ihm der Franzoſe im
Moſſulgebiet und überhaupt in der Frage des nahen Oſtensbereitet. Und ſchließlich darf naturüdh auch die Kombina-

tion Deutſchland- Litauen nicht fehlen. Dieſe iſt natür
lich beſonders in Polen beliebt. So ſchrieb ein polniſches Blatt:
„Schon die Tatſache, daß der Angriff auf Memel in dem
Augenblick erfolgt, wo Foch das Ruhrgebiet beſetzt, iſt Beweis
für das Einvernehmen Deutſchlands mit Litauen.“ Es bringt
dann die Rückkehr Brockdorffs aus Moskau mit dem Abſchluß
von Geheimverträgen mit Sowjetrußland in Die
Hypotheſe des deutſchlettiſchen Bündniſſes iſt unſeres Wiſſens
ganz unhaltbar und hat auch kaum den Schein einer
Wahrſcheinlichkeit.

Schwerer wird es ſchon, ſich für eine der anderen drei Ver
mutungen zu entſcheiden. Alle liegen ſie durchaus im Rahmen
des Möglichen. Es erſcheint auch nicht ausgeſchloſſen, daß
zwiſchen zwei oder ſogar allen drei der oben angedeuteten Mög-
lichkeiten Verbindungen feſterer oder loſerer Natur beſtehen.
Warum ſollte Litauen denn nicht doppeltes Spiel
treiben und Englands und Frankreichs Wünſche erfüllen, wenn
die Frucht ſpäter ihm in den Schoß fällt

Für die erſte Hypotheſe: „Frankreich im Hintergrunde“
ſpricht das ſchwächliche Verhalten der franzöſiſchen
Schutztruppen und des Bevollmächtigten, die das ihnen anver-
traute Land ohne ernſte Verteidigung dem Eindringling über
ließen. Es ſpricht ferner dafür die Mobilmachung
Polens, die trotz aller amtlichen Ableugnungen nach uns
gewordenen Mitteilungen ſtattfindet. Allerdings iſt die Bewer-
tung der volniſchen Mobilmachung in Hinſicht auf die Memel
frage etwas ſchwierig. Die uns heute von privater Seite zuge-
gangenen Meldungen deuten darauf hin, daß Polen in dem
nördlich Breslau gelegenen Gebiete Truppen zu
ſammenzieht, anſcheinend zu dem Zweck, etwa in dem
Abſchnitt Trachenberg Wartenberg nach Schleſien einzu
marſchieren. Es wird davon geſprochen, daß die Polen um
Oſtern in Breslau ſtehen wollen. Ein Grund für dieſen
Vormarſch wird in den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages
ſchon zu finden ſein. Daß dieſes Vorgehen Polens im Ein
vernehmen mit Frankreich vor fich geht, wird durch
eine uns wieder zugegangene Meldung unterſtützt, daß auch die
Tſchechen einen Einfall in Richtung Bautzen vor-
bereiten.

Dieſe Pläne unſerer „lieben“ Nachbaren würden eine
Stütze für die Anſicht ſein, daß Frankreich die Litauer zum Ein
fall veranlaßt habe. Andererſeits wird gemeldet, daß auch
gegen Litauen polniſche Truppen zuſammen-
ziehungen ſtattfinden. Wenn dieſe Mobiliſation auch auf eige-
nem Expanſionsdrange Polens und auf der immer noch nicht
zur Zufriedenheit Polens gelöſten Wilnafrage beruhen kann, ſo
iſt doch ebenſogut möglich, daß auch hier Frankreich feine Hand
im Spiele hat und wirklich dem Einfall ins Memelland fern
geſtanden hat.

Für die Annahme, daß England hinter Litauen
ſteht, kommen, wie geſagt, in erſter Linie die Jntereſſen Eng-
lands in den kleinaſiatiſch-perſiſchen Gebieten als Stütze in be
tracht. Ueber dieſen Konflikt haben wir erſt kürzlich nähere
Ausführungen gebracht. Der litauiſche Einfall wäre demnach
die Antwort auf den Moſſulaufſtand. Eine Schädigung des
franzöſiſchen Anſehens in den oſteuropäiſchen Staaten kann
England auch nur lieb ſein, da es ſelbſt hier ſtarkes Jntereſſe
(Urqhart) daran hat, in das Wirtſchaftsleben einzudringen und
war bevor das ſicherlich noch vielfach aus der Vorkriegszeit geſchähte Frankreich ihm zuvorkommt.

Betrachten wir ſchließlich die Möglichkeit eines ſpon-
tanen Vorgehens Litauens in der Memelfrage, ſo iſt
hier zweifellos der Wunſch, die Mündung des einzigegroßen Fluſſes des Landes in die Hand zu Krommen, eine
ſtarke Triebfeder geweſen. Auch ſonſt iſt pſychologiſch gewertet
das Vorgehen Litauens gerade in dem Augenblick, wo die großen
Staaten, dem es erſt ſein Daſein verdankt, anderwetrtig voll
kommen in Anſpruch genommen ſind, durchaus verſtändlich und
taktiſch richtig.

Es iſt, wie ſchon oben geſagt, augenblicklich ſehr ſchwer,
ſich eindeutig für die eine oder andere Vermutung zu ent
chließen, und auch wir möchten vorläufig mit unſerem
rteil zurückhalten. Der Schleier iſt noch zu dicht und läßt nurwanig von dem erraten, was dabinter ſteat

Das eine aber kann und muß feſtgeſtellt werden, durch
das Vorgehen Litauens auch im Oſten der vonVerſailles gebrochen ſſt, Litauenrechtlichen Anſpruch auf das jetzt beſetzte Gebiet hat und
daß der Völkerbund ſeiner Pflicht nicht nachge
kommen iſt. ihm anvertrautes Land zu ſchützen
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Satzungen des Völkerbundes ſind verletzt worden, denn Litauen
gehört dem Völkerkunde an und befindet ſich augenblicklich im
Kriegszuſtande mit einem ſeiner Bundesgenoſſen, ein Zuſtand, der
gerade durch den Völkerbund verhindert werden ſollte. Üth.

Der preußiſche Haushaltsplan
für 1925

Preußiſcher Staatsrat.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Geſetzent

wurfes betreffend die Feſtſtellung des Haushaltspianes für
1923 nebſt dem Entwurf dieſes Haushaltsplanes und dem Ent-
wurf zu dem Haushalt der Verwaltungseinnahmen und aus
gaben der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe. Den Bericht

des Ausſchuſſes erſtattet tDr. Kaiſer (Dortmund). Daraus geht u. a. hervor, daß
die Einnahmen betragen: 46 Milliarden eigene Einnahmen
der Verwaltung und der Betriebe, 40 Milliarden Zuſchüſſe des
Reiches zu den Beſoldungen, 635 Milliarden an preußiſchen
Steuern. Der verbleibende Fehlbetrag beträgt 40Milliarden. Die ſchwebende Schuld hat ſich in
zwiſchen erhöht und wird ſich weiter erhöhen. Die wirtſchaft
liche Lage gebietet eine nochmalige ſofortige Nachprüfung unter
dem Geſichtspunkte der äußerſten Sparſamkeit, um nicht zu
ſagen Einſchränkung. Der Hauptausſchuß ſchlägt zum Haus-
haltsplan ein Gutachten vor, in dem nach Betonung des Grund
ſatzes der äußerſten Sparſamkeit und weitgehender Ein'chrän-
kungen als noch aufrecht zu erhaltende Ausgaben
angeführt werden:

a) Ausgaben, die für die Aufrechterhaltung einer geord
neten Verwaltung und die Sicherheit der Bürger unbe
dingt erforderlich ſind;

b) ſolche, die zur Erhöhung der Produktion, ins-
beſondere der land wirtſchaftlichen Erzeugung, dienen;

c) ſolche für Erhaltung der körperlichen und
geiſtigen Leiſtungsfähigkeit unſeres Volkes;

d) ſolche für die wirtſchaftliche und kulturelle Kräfti-
sung der Grenzgebiete.Dabei werden die ſachlichen Aufwendungen zuungunſten
der perſönlichen Koſten zu erhalten und erforderlichenfalls ſogar
zu verſtärken ſein. Dem Abbau der zur Erledigung kommenden
Beamtenſtellen ſtimmt der Staatsrat zu.

Neue Bauten können im allgemeinen nicht begonnerf werden.
Bei den in Ausführung begriffenen Bauten iſt bautechniſch zu
prüfen, ob das urſprüngliche Bauprogramm eingeſchränkt
werden kann.

Staatsratsmitglied Dr. Rumpf (Arb.-Gem.): Gerade in den
Tagen unſerer Beratung im Hauptausſchuß iſt alles wieder
über den Haufen geworfen worden. Auf einzelne Zahlen können
wir uns daher auch heute nicht feſtlegen. Wir können lediglich
die Richtlinien zeigen. Meine Fraktion verlangt, doß dem
Finanzminiſter ein größerer, ein ausſchlaggebender Einfluß auf
die Geſtaltung der Einnahmen und Ausgaben in der geſamten
Staatsverwaltung gewäbrt werde. Gewiſſe Ausgaben können wir
im Intereſſe unſeres Volkes nicht wegfallen laſſen.
Die Berliner Porzellanmanufaktur liegt ſehr ungünſtig:

wir haben keine Porzellanerde hier. Ebenſo iſt eine vermehrte
Uebernahme von Domänen in Stkaatsbetrieb im jetzigen Augen
blick höchſt unpraktiſch. Wir verlangen ferner das Ver
ſchwinden des Staatskommiſſars für öffent-
liche Ordnung.
Die Städteordnung im Landtag

Eigener Drahtbericht.)
w. Berlin, 18. Januar, 2 Uhr nachm.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der preu
ſiſchen Städteordnung und der preußiſchen Land-
gemeindeordnung. Vor Beratung der Städteordnung
wird auf Antrag Müller- Hamburg die Vorlage über die neuen
Beſoldungserhöhungen in allen drei Leſungen debatte-
los einſtimmig angenommen.

Zur Begründung der neuen Städteordnung erßielt dann
das Wort Innenminiſter Severing: Preußen befindet ſich gegen
wärkig in ähnlicher Lage wie damals, als Freiherr von Stein
die erſte Städteordnung einbrachte. Die ſtaatliche Verwaltungs
reform, die Vereinfachung des Behördenapyarates iſt nur
wünſchenswert. Gerade jetzt, wo wieder die Beſtrebungen auf
Verſtümmelung Preußens in vielen Fällen ſich zeigen, dürfen
wir die preußiſche Behördenordnung nicht lockern, die dem ent-
gegenwirken ſoll. Wenn wir uns gegen Preußens Zerſtückelung
wenden, ſo geſchieht das nicht aus preußiſchem Partikularismus.
Eine wirtſchaftliche Selbſtverwaltung der Gemein-
den im Sinne Steins iſt erſt 1919 mit der Beſeitigung des
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Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

„Ja wahrhaftig, ja wahrhaftig, der alte Gjaernaes, es
iſt der alte Gjgernaes, der hier liegt. Aber, großer Gott,
der iſt ja vor vier Jahren ertrunken!“

„Aber nun iſt er erſt wirklich tot“, erwiderte Asbjörn
g.
Der Detektiv nahm mich vorſichtig am Arm.
„Sie ſchwanken“, ſagte er, „es iſt doch wohl richtig, daß

Jhre Nerven angegriffen ſind.“
Nun waren meine Lippen wieder dicht daran, kalt zu

werden, und ich kannte das warme Rieſeln im Nacken und
Hinterhaupt, das bei mir ſtets einer herannahenden Ohn-
macht voraufzugehen pflegt. Jch blickte mich um. Die
Landſchaft nahm in meinen verwirrten Augen die wunder-
lichſten Formen an. Jch ſah, daß der Tag graute, ein ln-
ger Lichtſtreifen ragte über die Heide und ſpielte im Walde.
Jch ſah den toten Mann, ſah Asbjörn Krag, ließ den Blick
über die Heide hinirren, verſtand aber nichts. Mehrere
Sekunden lang beherrſchte mich die Vorſtellung. daß ich
träumte. Aber meine Sinne waren klar und emyvfängülich.
Ein eigenartiges Bild des Sonnenaufganges, in einer
Zehntel-Sekunde wahrgenommen, brannte ſich in mein
Bewußtſein ein. Der Himmel im Oſten war nicht mehr
der Himmel, ſondern ein ungeheurer, lichterfüllter Schlund,
hinter dem ſich ungeahnte ferne Welten auftaten. Ein
Wall von Wolken erhob ſich am Horizont. Sie wandelten
ſich zu phankaſtiſchen Geſtalten ſeltſamer Tiere mit flam
menden Mähnen und ſprühenden Funken unter den ge
flügelten Hufen eine wilde Horde, die die Sonne mit
ihren leuchtenden Strahlen zügelte; das war des Tages
geldener Vortrab. Und dann ſtieg die Sonne ſelbſt laut
dröhnend über den Horizont herauf.

Weit, weit entfernt hörte ich Akbjörn Hraogs Stimme.
Z. Kavitel,

Dreiklerſſen-Gemeindewahlrechtes ermöglicht worden. Jch will an
dieſem allgemeinen Wahlracht nicht rütteln laſſen und bin des
halb gegen die Aenderungsanträge des Staatsrates, der eine
längere Karenzzeit für die Wählbarkeit und das Wahlrecht ver
langt. Die neue Städte ordnung erſtrebt drei Ziele: 1. die
Vereinſheitlichung, 2. die Anpaſſung an die
republikaniſche Staatsform und 8. eine neue zeit
gemäße Amgeſtaltung der Verwaltung unter Be
rückſichtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe.

Abg. Hirſch (Soz.): Wir hätten es begrüßt, wenn auch die
ſtaatliche Lerwaltungsreform jetzt in Angriff genommen wor
den wäre. Wir erkennen aber die Gründe an, die die Regierung
daran hinderrn. Hinderlich für eine wirkliche Gemeindeverwal-
tungsreform iſt noch immer das veraltete VPolizeiverwaltungs-
geſetz. Die Finanzen der Gemeinden müſſen unbedingt be-
deutend aufgebeſſert werden. Jm Gegenſatz zum Drewſen-
Entwurf behält die Regierungsvorlage leider das Zwei-
kammerſyſtem auch darin bei, daß alle Beſchlüſſe der Stadt
verordnetenverſammlung erſt der Zuſtimmung des Magiſtrats
bedürfen. Dieſes Recht wollen wir beſeitigen. Wir wollen
ja auch das Ein ſpruchsrecht des Staatsrates gegen die Land
tagsbeſchlüſſe aufheben. Wir werden beſtrebt ſein, den Ent
wurf nach unſeren Grundſätzen umzuwandeln.

Abg. Meyer-ANagdeburg (Dtſchnat.): Auch Stein wollte die
Selbſtverwaltung ſo weit treiben, daß die Städte als kleine
Republiken neben dem Staat beſtehen. Bei der ſchlechten Finanz-
lage der Gemeinden iſt es begreiflich, daß ſie ihre Einnahmen
durch Gemeindennternehmungen vergrößern wollen.
Die bisherigen Erfahrungen zeigen, daß die fin an
ziellen Ergebniſſe ſolcher Unternehmungen ſehr ge
ring ſind. Es widerſpricht geradezu der Verfaſſung, wenn die
neue Städteordnung die Kommunaliſierung weiterer Erwerbs-
zweige fordern will, die bisher dem nach der Verfaſſung zu
ſchützenden gewerblichen Mittelſtand Nabrung gaben. Die Ge
meindefinanzen müſſen im Landesſteuergeſetz auf anderem Wege
aufgebeſſert werden.

Um die Polizei im Saargebiet
Eine Note der Reichsregierung an den Völkerbund.

Berlin, 18. Januar.
Wegen der Anweſemheit der anzöſiſchen Truppen im

Saargebiet hat die Reichsregierung mit Bezug auf die längeren
Ausführungen der Regierungskommiſſion erneut beim Völker
bund VerwahrungDie deutſche Note ſtellt feſt, daß die Regierungs kommiſſion
gerade auf den entſcheidenden Geſichtspunkt nicht eingehe, näm
lich auf den Charakter des Saargebietes als den eines
Abſtimmungsgebietes und auf die Selbſtändigkeit der
Verwaltung dieſes Gebietes. Sie betont deshalb erneut, daß
es mit der Jdee und dem Zweck der Volksabſtimmung in
keiner Weiſe vereinbar iſt, wenn in dem Abſtimmungs-
gebiet die Truppen einer der Nächte, die im Wett
bewerb um den endgiltigen Befitz des Landes ſtehen, mit der
Aufrechterhaltung der Ordnung betraut werden.

Ferner betont ſie den Grundſatz der Selbſtändig
keit der Verwaltung des Saargebietes, der für die Auf
rechterhaltung der Ordnung ſogar in erhöhtem Maße gilt, weil
es nach dem S 80 der Beſtimmungen über das Saargebiet
Sache der Regierungskommiſſion iſt, für die Ordnung und für
den Schutz von Perſonen und Eigentum zu ſorgen.

Die Note fährt ſodann fort: Frankreich hat zwar das Recht,
de Gruben auszubeuten, es iſt aber nicht ſeine
Sache, ſie zu ſchützen. Zu verſchiedenen, von der Regie
rungskommiſſion vorgebrachten Erwägungen praktiſcher Art be
merkt ſodann die deutſche Note, für ſolche Erwägungen ſei nur
vor der Unterzeichnung des Vertrages Raum geweſen; nachdem

der Vertrag in Kraft ſei und ſeine Verfaſſer, wie angenommen
werden muß, in voller Kenntnis der Verhältniſſe beſtimmt
hätten, daß die Ordnung im Saargebiet nur durch örtliche Gen
darmerie aufrechterhalten werden ſolle, ſei es nicht angängig, ſo
grundlegende Beſtimmungen unter Anführung praktiſcher Be
denken unausgeführt zu laſſen. Es mag zutreffen, daß die Auf
rechterhaltung der Ordnung im Saarbecken gewiſſen Schwierig-
keiten begegne, aber ähnliche, ſogar noch größere Schwierig-
keiten habe auch die deutſche Regierung, z. B. innerhalb der
50 Kilometer-Zone öſtlich des Rheins, wo keine deutſchen
Truppen unterhalten werden dürfen. Wenn die deutſche Re
gierung in dieſen Gegenden die Ordnung ohne Truppen auf-
rechterhalten müſſe, ſo beſtehe kein Grund, die Regierungs
kommiſſion von der Durchführung der ähnlichen Beſtimmungen
für das Saargebiet zu befreien.

Die Regierungskommiſſion erkläre ferner die Anwer-
bung genügenden Gendarmerieperſonals aus der
Bevölkerung für unmöglich. Sie bezweifle die Ver

Jch lag in einem Wagen, hörte eine Stimme und ſah in ein
mir bekanntes Geſicht. Es war der Amtsvorſteher.

„Sind Sie wieder zu ſich gekommen?“ ſagte er. „Blei-
ben Sie nur ruhig liegen. wir ſind ſogleich da.“

„Wieviel Uhr iſt es?“ fragte ich.
„Sieben“, anwortete er.
„Sieben Uhr früh?“
Er lochte.
„Jawohl“, erwiderke er.
Die Ereigniſſe der Nacht ſtanden mir nur noch undeui-

lich vor Augen. Fragen mochte ich nicht, denn ich wußte
nicht, ob ich geträumt hatte oder krank geweſen war.

„Wo iſt Asbjörn Krag?“
Der Amtsvorſteher winkte mit dem Kopf.
„Dort auf der Heide“.
Alſo mußte ich es doch erlebt haben. Jch richtete mich

im Wagen halb auf. Wir waren bereits in der Nöhe des
Hafens. Leute kamen und machten Boote zurecht, bald
würde ich in meinem Häuschen ſein. Eine fürchterliche
Mattigkeit laſtete auf mir. ich ſehnte mich nach einem Bett
und einem langen. langen Schlaf.

Es ging mir aber gegen den Strich, ſo ſchwach zu ſein;
deshalb kletterke ich ſelbſt mühſam vom Wogen berunter.
Als ich in die Hütte kam ſah ich die Lamve noch immer
brennend auf dem Tiſch ſtehen. Jch löſchte ſie aus und
warf mich ſofort ins Bett. Als ich um vier Uhr nachmittags
erwachte, ſaß Asbjörn Krag in meinem Zimmer.

Jch fühlte mich völlig wohl und wollte aufſtehen.
„Bleiben Sie noch ein wenig liegen“, ſagte Asbjörn

Krag. „Es kann Jhnen nur ant ſein, ſich auszuruhen“.
„Jch habe eine ſeltſame Nacht durchlebt“, erwiderte ich,

„und weiß nicht, was Traum und was Wirklichkeit war.
Der Detektiv lächelte
„Jedenfalls haben wir den eiſernen Wagen nicht be

kommen“, ſagte er, „nach dem wir ausgegangen waren“.
„Nein, ich erinnere mich deſſen. Wir fanden auch

leine Spur von ihm.
Bewegung „Ex hinterläßt keing Spur“.

läßlichkeit einer aus den Landesbewohnern zuſammen
Wo Gendarmerie. Wenn dies zutreffend wäre, könnte kein

tagt von der Größe des Saargebietes eine verläßl Gen-
darmerie beſitzen. Uebrigens ſei ſelbſt die interalliierte
Rheinland kommiſſion anderer Auffaſſung,
da ſie in n Maße verlange, in dem beſetzten Ge
biete das darmerieperſonal aus der ortsanſäſſigen Bevölke
rung zu entnehmen.

Die Note bemerkt ſchließlich folgendes: Die Einrichtung der
örtlichen Gendarmerie wurde bereits im Juni 1920 begonnen.
Jhre Zahl beträgt jetzt 1565 Mann. Wenn etwa ihre Entwick-
lung mit demſelben Zeitaufwand weitergeführt J c
könnte ſie erſt in rund 60 Jahren vollendet ſein, ſo der
glatte, unbeeinflußte Verlauf der Volksabſtimmung von
1935 weſentlich von dem Wohlverhalten der franzöſiſchen
Truppen abhängen würde. Aus dieſen Gründen muß die
deutſche Regierung erneut erklären, daß ihr, nachdem der Ver
trag von Verſailles ſchon drei Jahre in Kraft iſt, die Erſetzung
der franzöſiſchen Truppen durch die vertraglich allein zuläſſige
Gendarmerie als eine ver dringendſten Aufgaben erſcheint, dir
die Durchführung des Vertrages im Saarbecken erfordert Sil
wiederholt daher gegenüber dem Völkerbund die Bitte, Maß
nahmen zur beſchleunigten Zurückziehung der Truppen aus dem
Saargebiet treffen zu wollen.

Der Schutz und Trutzbund vor dem
Staatsgerichtshof

Leipzig, 18. Januar.
Der Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik

verhandelte heute unter dem Vorſitz des Sengaispräſidenten Dr.
S-h midt in öffentlicher Sitzung die Beſchwerde des Deutſch
völkiſchen Schutz- und Trutzbundes ſowie einer
Reihe von Ortsgruppen gegen die von verſchiedenen Landes
er erlaſſenen Verbote und Auflöſungsverfügungen.

r Bund wird durch den Hauptgeſchäftsführer Roth
und Landrat a. D. von Hertzberg, Berlin, vertreten. Es
ſind 8 Zeugen und 2 Sachverſtändige geladen, don denen Graf
Ernſt von Reventlow nicht erſchienen t

Der Hauptgeſchäftsführer des Bundes Roth führte aus, es
handle ſich um eine ſolidariſche Unterdrückung aller völkiſchen
Bewegung, veranlaßt durch die Maſſenpſychoſe durch den
Rathenau-Mord, der gerade die Regierungen und ihre Vertreter
verfallen waren. Er richtete ſcharfe v gegen den badi
ſchen Staatspräſidenten Remmele und den Vertreter des thü-
ringiſchen Miniſteriums des Jnnern Müller-Brandendurg. Be
ſtimmte Beweismittel und Tatſachen für die Verbote hätten
bei deren Erlaſſung überhaupt nicht beſtanden. Die Mini-
ſterien wollten ſich vielmehr durch die Verbote erſt das vermutete
Tatſachenmaterial durch Hausſuchungen, Aktenbeſchlagnahme
uſw. verſchaffen.

Jn längeren Ausführungen legte der Geſchäftsführer die
Ziele des Bundes dar. Zur Erhärkung ſeiner Ausfüh-
rungen ſind 60 Beweisanträge geſtellt.

Landrat a. D. von Hertzberg erklärie, der Schutz und
Trutzbund ſei auf Grund der Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes
von 1908 gegründet. Dieſe Beſtimmungen hätten keinen An
laß zum Einſchreiten gegeben. Nach den Gepflogenheiten
der Verwaltungsgerichtsbarkeit liege den Behörden, die das
Verbot erlaſſen haben, auch die Beweispflicht ob. Nah
s 1 des Schukgeſetzes müßten beſtimmte Tatſachen vorliegen,
um eine Auflöſung zu rechtfertigen. Am Morde an Rathenau
ſei der Bund nicht beteiligt. Jn den Satzungen ſtehe auch nichts,
was den Reicks- und Staatsgeſetzen widerſpricht. Auch die
Führer hätten keine Handlung begangen die zur Auflöſung be
rechtigt hätte, insbeſondere ſei niemals die Staatsform
und die Verfaſſung zum Gegenſtand der Er
örterung vom Bund aus gemacht worden, da der Bund aus
Mitgliedern ſämktlicher politiſchen Richtungen beſtehe. Es handle
ſich bei den Zielen des Bundes um den Kampf gegen den
übermäßigen Einfluß des Fudentums und gegen
die Ausſieferung der deutſchen Arbeit an das internationale
jüdiſche Großkopital. Der Bund wolle weiter nichts, als die Be
lange des deutſchen Voſfes vertreten mit allen ver
faſſunggsmäßigen ſtaatsbürgerlichen Mitteln.Für vie Ortsgruppe Leipzig legte Rechtsanwalt Dr. Meher

Verwahrung gegen das Verbot ein, da irgend eine Verfehlung
des Leipziger Vereins, die vorſiegen müßte, nicht vorhanden iſt.

Oberſehrer Dr. Rüthnick ſtellte feſt, daß auch für Bremen
kein belaſtendes Material eingereicht iſt, ſondern daß ſich das
Verbot lediglich auf die Ausführungen des preußiſchen Miniſters
Severing ſtützt. Der Vorſitzende ſtellt feſt. daß den Ver
tretern der Regierungen die Beweispflist obliegt.

Hierauf tritt gegen 2 Ußr eine Pauſe ein, nach der die
anweſenden Regierungsvertreter zu Worte kommen werden.

„Jſt es Jhre Abſicht, mich dahin zu bringen, daß ich an
einen Geſpenſterwagen glaube, lieber Krag?“

„Keineswegs; aber dieſer eiſerne Wagen hinterläßt
keine Spur“.

„Haben Sie eiwa das Geheimnis entdeckt?“
W.

„Und den Wagen gefunden?“
„Nein, aber es wird nicht mehr ſehr viel Zeit vergehen,

bis ich ihn gefunden habe. Wenn Sie nun wieder ganz
geſund ſind, ſo gehen wir zuſammen auf ein neues Unter
rn aus, und dann werden wir den eiſernen Wagen

n n.“
„Ein neues Unternehmen brummte ich und ſah

den Detektiv unſicher forſchend an.
Er löchelte abermals.
„Jch errate Jhre Gedanken“, ſagte er „Sie ſcheuen ſich

nur zu fragen“.
„Das war richtig. Jch fürchte mich zu fragen. Deut

lich ſah ich im Geiſte vor mir den toten Mann draußen auf
der Heide, den alten Gjaernages, der angeblich ſchon vor vier
Jahren ertrunken war. Jch mußte geträumt haben, aller
dings furchtbar deutlich und lebenswahr. Der ganze Son-
nenaufgan kam mir wieder zum Bewußtſein, ich konnte
mir alle Einzelbeiten ins Gedächtnis zurückrufen, die Gras
vlätze in der Heide, die Baumſtömme, die wie Silber im
erſten Morgenlicht lenchteten, den Anzug des Toten, der aus
geſtreiftem Tuch beſtand aber das alles mußte ja ein
Traum ſein!

„Jch muß abreiſen“, ſagte ich, „ich fange an, mich voldieſen Anſtrengungen zu fürchten.“ ma
„Ja, Sie ſind nicht ſo kräftig, wie ich anfangs glaudde,

erwiderte der Detektiv. „Dieſes letzte Erlebnis bat
ziemlich ſtark mitgenommen; wenn ich Sie nicht in meinen
Armen aufgefangen hätte, wären Sie glatt hingeſtürzt.“

Ich erhob mich halb im Bett. A. nun merkte ich, daß
es in meinem Hirn noch unklar brauſte.

„Seien Sie aufrichtig zu mir“, bat ich inſtändig, „und
mir, was wir in dieſer Nacht zuſammen es

„Deſſen entſinnen Sie ſich ebenſogut wie ich ſelbſt.
Gortſetzung folgt.

H
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„Halleſche Zeltung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, für finhalt und Thüringen. Freitag, den 19. januar 1923.

Hallo und Amgebung
Halle, 19. Januar.

Der ochſchulring auf dem
ertraudenfriedhof

Bei der Feier in der Aula der Univerſität hatte der Rektor
der Univerſität die Anweſenden aufgefordert, nach dem Ger
traudenfriedhof zu kommen, um der gefallenen Kommilitonen
zu gedenken. So ſammelten ſich denn am grauen Winter-
nachmittag die Korporationen auf dem Roßplaätz. Die Char-
gierten kamen in Wagen angefahren und nun bildete ſich ein
e mroſſener Zug, der ſich nach dem Gertraudenfriedhof be

e.
Im ſtimmungsvollen Rund der Kapelle ſammelte man ſich.

Medigzinalrat Dr. Bundt gedachte in ernſten Worten an die
Kommilitonen des Tages, da wir geeint als Volk und Staat
wieder aller Welt frei ins Auge würden ſchauen können. Unter
den Klängen des Chopinſchen Trauermarſches zogen dann alle,
gektor, Chargierte und die Korporationen auf den Gottesacker,
wo Prof. Dr. Stieve nach dem Liede „Wir treten zum Beten“
von der deutſchen Heldengröße ſprach, die bisher alle Gefabren
ſiegreich überwunden habe und auch dieſe Not, wenn alle einig
ſind, überwinden werde. Aus jungfriſchen Kehlen erſcholl in das
leichte Treiben des Schnees die alte tiefernſte Weiſe „Jch hatt'
einen Kameraden“ zu den Reihen der ewig Schlafenden hinüber
als ein Gruß derer, die ihren Treuſchwur dem Vaterlande halten
werden, wenn es dereinſt ihrer brauchen wird.

Die He'er in der Univerſität
Jm Verlaufe der geſtrigen Reichegründungsfeier in der

Univerſität hielt Geheimrat, Prof. Dr. Voretzſch die
Feſtrede, in der er etwa folgendes ausführte:

Hochanſehnliche Verſammlung! v ernſter Zeit, unter
ſchwerem Druck äußerer und innerer Volksnot treten wir heute
zuſammen, um den Tag feſtlich zu begehen, an dem vor

nengehalten von dem feſten Willen aller deutſchen Stämme.
Ein mächtiges Aufblühen von Handel, Jnduſtrie foigte, während
im Jnnern im Schutze des Friedens eine einzigdaſtehende,
ſoziale Geſetzgebung gegeben wurde. Und nun, nach 4 Jahren

e Jahren das Deutſche Reich neu erſtand, feſt n zuſam

heldenmutigen Kampfes, ſolch' tieſer Fall. Sie haben uns nichts
erſpart, die „Sieger“. An einem 18. Januar 1920 mußte in
der alten deutſchen Feſte Thorn die deutſche Fahne niedergeholt
werden; der heutige 18. Januar ſieht uns dem allmähligen
Untergange von ſeiten unſeres Erbfeindes preisgeben. Unſer
vor 52 Jahren ündetes Reich ſteht noch, noch kornte es den
Stürmen ſtandhalten. Aber auf dieſen unſeren Stolz fällt ein
ſchwarzer Schatten, wenn wir an unſer neues Unglück denken.
So iſt es nur möglich, am ratigen ſich als Deutſch e'r
zu fühlen. Jch rede von udwig Jahns deutſchem
Lolkstum. Sein Name iſt in den weiteſten Kreiſen nur als
Turnvater bekannt. Aber dieſer Jahn hat zu ſchwer an derNiederlage ſeines Vaterlandes geutten, als daß er in Schrift
und Wort nicht von ihr Kunde gegeben hätte. Prof. Voretzſch
ging auf Jahns Jugend näher ein. Schon als Student r Jahn
alle Vorzüge eines deutſchen Mannes vertreten. Auf ſeinen
Panderungen lernte er ſeine Mutterſprache ſchätzen und lieben,
ſein Volkstum achten und hochhalten. Seine Schriften zeugen
davon. Was Jahn unter deutſchem Volketum verſteht, wie er
Völker und Menſchen beurteilt, das ſagt das Wort: „Mit den
Völkern geht es wie mit den Menſchen“. Und Jahn prophezeite:
„Deutſchland, wenn es einig iſt, wird einſt der
Hort des Friedens, der Schutzengel der Menſch-ſeit ſein.“ Von der Liebe zum deutſchen Volke ſind ſeine
Vorte wie ſeine Werke m Erſtaunlich iſt ſein Wiſſen,
das er uns dort offenbark. Das 18. Jahrhundert nennt er die
GenießerZeit. Wenn wir verſuchen, uns eine Vorſtellung von
ſeinen Hauptgedanken zu machen, ſo müſſen rer bedenken, daß
Jahn nichts gewußt hat von Schlemmerei und Schiebertängzen,

uellen Auswüchſen und Nackttänzen. Der Staat, der die
ſcheidungen erleichtert, iſt knf nſicht nach nicht reif zum

Weſtehen. er er weiß die Reinbeit des deutſchen Volkstums
zu ſchätzen: „Je reiner ein Volk, deſto beſſer!“ „Wir würden
gii icher ſein, wenn wir reiner wären.“ Und was iſt des Deut

größtes Erblaſter? Die Demut. Sehen wir das nicht heute
wieder Demut, gemiſcht mit rſönlicher Eitelkeit, be
eckt die Volksehre. der Jahn ebenſo huldigt wie dem ſtarken,
tſchen Chriſtentum. Das deutſche Volkstum iſt

ohne Chriſtentum nicht denkkar. Für Luther beſaß
er die größte Verehrung. Auch das Verhältnis zwiſchen Volk
und Staat möchte er zum Nationalſtaabe gewendet wiſſen. 1848

e zu den Demokraten, die für das Erbkaiſertum der
nzollern ſtimmien. Doch unterſchätzte er bei aller Arbert

für ſein Volk nicht den Wert der Einzelperſönlich-
keit, die zum Staatsbürger erzogen werden muß. Manches
iſt ſeit Jahren ja beſſer geworden bei uns, vieles aber auch
ſchlechter. Der Ausſändiſche ſpielt, in Berlin zumal, eine großeRolle. Und doch müßte es für jede er Frau eine Schande
ein, ein frangöſiſches Schauſpiel zu beſuchen! (Beifall.) Jahn
ch ſchon zu ſeiner Zeit ähnliche Zuſtände. Sein Wirken hatte

feſtes Ziel: Für das deutſche Volkstum! Deutſches Volks
deutſche Volkskunde, wie ſie ſich im 19. Jahrhundert her

ausgebildet hat, wird heute bis hinab in die Volksſchulen gelehrt.
Und doch iſt nicht alles erfüllt, was wir von Jahn zu erwarten
gehabt hätten. Jn allen Schulgattungen muß der Unterricht
dem deutſchen Volkstum zugänglich gemacht werden; hier mäüſ
ſen die Kochſchulen vorangehen. Vorleſungen über Kapitel aus
der Deutſchkunde müſſen in allen vier Fakultäten gehalten wer

„und die Studenten müſſen dieſe Vorleſungen auch hören
Geifall), anſtatt ſich in blaſſer Examensfurcht in die vier
Wände ihres Fachſtudiums einzuſchließen. (Beffall.) Erſt ſo

nen wir unſer Ziel erreichen, das uns Jahn vorgeſteckt hat:
„Wir ſind zu retten, aber nur durch uns ſelbſt!“ (Beifall,) Sind
das veraltete Anſchauungen eines vor hundert Jahren einmal
lebenden „Teutonen“, wie man Jahn genannt hat? Laßt Diet-
rich Schäfer ſprechen: „Wer ſein Volk retten will,
kann das nur durch Pflege der nationalen Ge
ſinnung tun!“ Wir wollen unſere Dichter und Denker
ehren, indem wir uns an ibre guten Lehren halten! An dem
Tage, an denen ſich ſo Millionen Deutſche die Hände reichen,
an dem Tage hat die Stunde der deutſchen Freiheit geſchlagen!
Erneuter ſtarker Beifall.) Vielleicht iſt der Tag gar nicht mehr
ſo fern. (Beifall. Was wir an Not und Elend tragen müſſen.
wiſſen wir. Nun gilt es, durch die größte Not zur Einigkeit zu

men, zu einem einigen, deutſchen Volk e. (GBeifall.)
Das walte Gott! (Stürmiſcher Veifall.)

Ein weihevoller Augenblick, als das Orcheſter mit Scheins
Paduana“ einſetzte, um die Ueberleitung zu geben zur An-
ſprache des Rektors der Univerſität, der die Verkündigung des
Ergebniſſes der akademiſchen Preisbewerbung vornahm.

Nach dem Geſang des Deutſchlandliedes leerten ſich lang
ſam Aulg und Säulenhallen. rei.

geſpräche koſten au telepboniſchaufgegeben, ſo iſt eine Gebühr von drei zu enrrichten.
Hazu kommen noch die Tel ren.
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Jugoslavien es
Richtlinien für die erſte Veranlagung zur
Vermögen-ſteuer und zur 5wangsanleihe

Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat unterm 23. Dezember 1922
Bewertungsrich. inien für die erſte Veranlagung zur Vermögensſteuer und
ſür die Veranlagung zur Zwangsanleihe herausgegeben veröffentlicht im
Reichsſteuerblatt Nr. 28), deren erſter Teil eine Ueberſicht über die für die
Bewertung des Vermögens (Grundvermögen,
Vermögen) maßgebenden Geſetzesvorſchriſten (8 137 bis 154
abgabenordnung, 8 15 Abſ. 2—6 des Vermögensſteuergeſetzes vom 8. April
3922 und s 24 des Geſetzes über die Zwangsanleihe in der Faſſung vom
22. Dezember 1922) gibt. Jm zweiten Teil folgen die „Bewertungsricht
Unien ſür die Verein achung der Veranlagung“, nach denen verſahren werden
kann, wenn nicht beſondere Umſtände eine AÄbweichung nach oben oder nach
unten geboten erſcheinen laſſen. Infolgedeſſen ſind die Finanzämter be
rechtigt, in beſonderen Fällen davon abzuweichen. Auch die Pflichtigen ſind
nicht ohne weiteres an dieſe Richtlinien gebunden. Wenn ſie aber niedrigere
Werte einſetzen wollen, müſſen ſie den Finanzämtern in der Vermögens
ren oder in einer Anlage dazu hiervon Kenntnis geben und die

bweichung näher begründen.
Nach den „Bewertungsrichtlinien für die Vereinfachung der

lagung“ iſt als Ertragswert bei Grundſtücken,
lichen oder ſorſt wirtſchaftlichen oder gärineriſchen Zwecken zu dienen be-
ſtimmt ſind, das Zehnſache des vor Abzug von Schulden und Laſten feſt
en Wehrbeitragswertes anzuſetzen. Guthaben und BVarmitlttel, die aus
em laufenden Verlauf von des Betriebes ſtammen, ſind zur

Hälfte, niemals aber mit mehr als dem anzuſetzenden (zehnfacher Wehr-
beitragswert) als Betriebsmittel und demgemäß als in den Ertragswert
eingeſchloſſen anzuſehen. Darüber hinaus bilden ſie beſonders anzuſetzendes
Betriebs oder ſonſtiges Vermögen. Die am 331. Dezember 1922 noch vor
handenen Vorräte an lauſenden zur Veräußerung beſtimmten Erzeugniſſe ſind
in den gleichen Verhältniſſen als BVetriebsmittel und als beſonders anzu
ſetzendes Vermögen anzuſehen. Für die Bewertung dieſer Erzeugniſſe iſt
von den im letzten Vierteljahr 1922 durchſchnittlich gezahlten Preiſen auszuer ſoweit es ſich um Umlagegetreide handelt, ſt der Umlagepreis an
zuſetzen,

Betriebsvermögen, ſonſtigesder Reise

Veran-
die dauernd landwirtſchaft

ndere Guthaben ſind mit dem vollen Wert anzuſetzen, ebenſo alle Gut
haben und Varmittel in den Fällen, in denen ein vor dem 1. Juli 1922
liegender Abſchluß zugrunde gelegt wird.

Der zehnſache Wehrbeitragswert erhöht ſich bei Neuanlagen oder Melio-
rationen u. dgl. in den Jahren:

1914-16 um das Doppelte des Anſchaffungs- oder Herſtellungspreiſes,
1917-19 um das Einfache des Anſchafſungs- oder Herſtellungspreiſles.
1920, 1921, 1922 um den Anſchaſſungs-

30 v. H. bzw. 45 v. H.
Die Erhöhung tritt nur ein, wenn der Ertrag der Geſamtwirtſchaftdurch die Neuanlagen nachhaltig geſteigert wird.
Verpachtete Grundſtücke, die nicht größer als 18 Hektar ſind, ſind mit dem

Achtſachen des Wehrbeitrages anzuſetzen.
Vorſtehende Beſtimmungen finden entſprechende Anwendung auf nach

dem Wehrbeitragsſtichtag errichtete Anlagen, die nicht dem Betriebe dienen.
Da dieſe Richtlinien zu einer Wegſteuerung des landwirtſchaſtlichen Be

triebsvermögens führen müſſen, wird die n m land wirtſchaftlicher Buchſtellen Deutſchlands, e. V., in Berlin, in der ſich Buchſtellen der
öfſentlichrechtlichen und freien landwirtſchaſtlichen Berufsvertretungen zu
ſammengeſchloſſen haben, in ihrer demnächſt ſtattſindenden Sitzung dazu einſalwn Stellung nehmen und auf die Beſeitigung der Härten Le den zu
tändigen Stellen hinwirken.

bzw. 70 v. H.

Der Zinsfuß der Darlehnskaſſen beträgt von heute bis
auf weiteres allgemein: Für Vorzugsdarlehen 1238 Prozent,
für Darlehen gegen Verpfändung feſtverzinslicher Wertpapiere
einſchließlich der unverzinslichen Schatzar veiſungen 13 Prozgent,
ſür Darlehen gegen Verpfändung von Aktien und dgl., ſowie von
Waren 14 Prozent.

Wollverſteigerung Halle. Auf der geſtrigen Wollver

oder Herſtellungspreis abzüglich

Wirt)ekaſts uncl Börſenteil der H. 3.
46 868 Tonnen. Die Wagengeſtellung mit einem Fehlbetrag
der angeforderten Wagen von 11,4 Prozent gegenüder einemdurchſchnittlichen n wer von 22,2 rogert im Dezember
hat ſich ganz erheblich gebeſſert. Infolgedeſſen ſind auch die
„Haldenheſtände zurückgegangen, ſie beirugen am Ende der
Woche 427 669 Tonnen.

Handelssehrlfttum
Neumanns Kurstabellen der Berliner Hondsbörſe

31. Jahrgang, Ausgabe 1922, Grundpreis 7,50 Mk. mal Teue
rungszahl, u erſchienen. Das ſeit Jahren in Bank und
Kapitaliſtenkreiſen vorzüglich eingeführte Werk wird von dem
Verlag für Börſen- und Finanzliteratur, A.-G., Berlin W. 35,
der die bekannteſten Börſenbücher in ſeinem Verlag vereinigt,
herausgegeben.

Neumanns Kurstabellen verzeichnen die böchſten, m
und letzten monatlichen und jährlichen Kurſe aller an der Ber
liner Börſe gehandelten Werkte, ſowohl vom abgelaufenen Jahr
als auch von den letzten 6 Jahren. Der dadurch ermöglichte
raſche Ueberblick über die ſtattgehabte Kursbewegung gibt ein
praktiſches Bild von dem Wert eines Börſenpapieres. Die Kurs-
tabellen ſind daher auch zum unentbehrlichen Nachſchlagewerk
ſowohl für Bankiers, als auch für Privatkapitaliſten geworden.
Beſonders für letztere da ihnen ber Fachwerke gewöhn
lich nicht zur Verfügung ſtehen ſind die ausführlichen Mit
teilungen über Kapital, Verzinſung, Verloſung und Kupon
einlöſung, ſowie die Angaben über Gründung und Fabrikations-
sweig der Aktiengeſellſchaften, nebſt deren in den letzten 12 ge
zahlten Dividenden. Gerade die diesmalige Ausgabe bietet inſo
fern ein höheres Jntereſſe, als aus ihr die twicklung der
Deviſenkurſe gegenüber dem Jahre 1914, ſowie die offiziellen
Gold und Silberankaufspreiſe, hervorgeht, und das Buch ſomit
eine wertvolle Ueberſicht über die Verſchlechterung unſerer
Valuta aus der Zeit vor dem Kriege bis zur Gegenwart bietet.

Der Lohnabzug 1923. Auf Grund des Geſetzes vom 23. De
zember 1922. Die neueſten Vorſchriften für 1922 und 1923 er
läutert mit Beiſpielen, Einführungen, Tabellen und Tarifen
von Rechtsanwalt Dr. Fritz Koppe. Grundpreis 1,80 Mark 7
1923 Jnduſtrieverlag Spaeth u. Linde, Fachbuchhandlung für
Steuerliteratur, Berlin C 2. Die ſtarke Geldentwertung machte
eine abermalige Aenderung der Lohnabzugsvorſchriften notwen
dig. Die neuen Vorſchriften beziehen ſich teils rückwirkend noch

auf das Jahr 1922, teils werden für 1928 die Abzüge für Exi

J

ſtenzminimum, für Werbungskoſten und Akkordarbeit grund-
legend geändert. Aenderungen des Perſonenſtandes werden mehrals bisher berückſichtigt. Die ſoeben ausgegebenen Steuerbücher

für 1923 ſind überholt. Der Arbeitgeber muß die neuen Sätze
ſelbſt berechnen. Die Ablieferung der Markenblätter für 1
hat im Januar 1923 nach beſtimmten Richtlinien zu geſchehen.
Die Naturalbezüge (Hausmädchen) werden neu feſtgeſetzt. Stun
dungemöglichkeiten für die Vorauszahlungen ſind gpren. Diegeſamte neue Materie iſt in obigem Werk vargeſte t.

Börsenhberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Vörſe für den offigiellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Jm freien Verkehr wurden allerlei Kurſe genannt.
Erwähnt ſeien Benz 106500, Stöhr 90 000, Canada 60 000, Zoll-
türken 27 000, BFW. 21 000, Phönix 388 000, Gelſenkirchen 42 000,
Thörl 20 000, Credit 54 000, Bedarf 2L9 000, Packet 80 000, Com-
mandit 12 000, Heldburg 42 000, AEG. 15 200, Nordd. Wolle
34 600, Diamond 185 000, Petroleum 30 000 Proz. Effekten
bleiben ſtark geſucht.

Maßgebend bleibt die Mark-Entwertung und Markflucht
auf die politiſche Hochſpannung. Deviſen und Dollar erfuhren

ſteigerung in der Landwirtſchaftskammer wurden folgende Preiſe
bezahlt: für gröbere Sorten 300 000, für Mittelforten 400 000 bis
500 000, für beſſere Sorten 600 000 bis über 600 000.

Erhöhung der Margarinepreiſe. Die Margarinepreiſe
ſind ab 18. d. M. um 664-550 M. auf 1784-2119 M. pro
Pfund erhöht worden.

ss. Preiserhöhungen. (Eigener Drahtbericht.) Die Vereinigte
Steingutfabrik G. m. b. H. zu Bonn hat die erſt am 28. Dez.
um 20 Prozent erhöhten Preiſe am 15. Januar um weitere
25 Prozent heraufgeſetzt. Di- Arbeits gemeinſchaft der deut
ſchen Porzellanfabriken hat die im Dezember 70 betragende
Multiplikation am 11. Januar auf 80 erhöht.

ss. Sächſiſche Ein- und Ausfuhr A. G. Chemnitz. (Eigener
Drahtbericht.) Die Verwaltung beantragt einer demnächſt einzu
berufenden G.-V. die Kapitalserhöhung um 40 auf 60 Millionen
Mark vorzuſchlagen.

Magdeburger Rückverſicherungs-A.-G. in Magdeburg. Die
außerordentliche Generalverſammlung beſchloß die Erhöhung des
Aktienkapitals um 18 Millionen Mark. Es gelangen 5000 Stück
auf den Namen lautende Aktien zu je 1200 M. und 1000 Stück
Aktien, auf den Namen lautend, zu je 12 000 M. zur Ausgabe.
25 Proz. ſind ſofort einzuzahlen. Die neuen Aktien ſind ab
1 Januar 1923 dividendenberechtigt und werden von einem
Konſortium mit der Verpflichtung übernommen, 5000 Stück zu
je 1200 M. den alten Aktionären derart anzubieten daß auf je
eine alte Aktie eine neue zu 900 M. zuzüglich der Börſenumſetz
ſteuer bezogen werden kann. Die übrigen 1000 M. zu je 12 000
Mark werden von der Magdeburger Feuerverſicherungs-A.-G.
übernommen. Das geſetzliche Begugsrecht der Aktionäre iſt
ausgeſchloſſen. Das durch die Kapitalserhöhung erzielte Agio
fließt abzüglich der Koſten ihrer Durchführung dem Reſerve
fonds der Geſellſchaft zu.

Eine 6prozentige Kokswertanleihe des Ferngaswerkes Franken
Thüringen in Neuſtadt bei Koburg wird in einer Stückelung von
2, 5, 10 und 20 Zentnern durch Vermittelung der Städtiſchen
Sparkaſſen in Neuſtadt, Sonneberg und Lauſcha zur Zeichnung
anoeboten. Der Zeichnungspreis beträgt 2500 M. pro 1 Zentner
Koks. Ein Geſamtbetrag der Emiſſion wird nicht genannt. Die
Anleihe ſteht unter Bürgſchaft der Städte Neuſtadt, Sonneberg,
Lauſcha ſowie der Thüringer Gasoeſellſhaft Leivzig.

Verein chemiſcher Fabriken, Akt.Geſ. in Zeitz. Die Firma
iſt in ihren acht Werken ſtark beſchäftigt. Was die Kohlenver-
ſorgung betrifft, ſo kommt dem Verein der Umſtand zu guke, daß
die Fabriken im mitteldeutſchen Kohlenrevier liegen und daß
die ihr angegliederten SchlickumWerke in Hamburg einige Koh
lenfelder beſitzen. Die Geſellſchaft beabſichtigt eine ſehr veträcht
liche Kapitalserböhung, wobei den Aktionären ein wertvolles Be
zugsrecht eingeräumt wird. Eine hobe Dividende für das laufende
Geſchäftsjahr ſteht zu erwarten (i. V. 30 Prozent).

Der Bergban Polniſch-Oberſchleſiens am Jahresanfang.
Der Rückgang in der polniſcheoberſchleſiſchen Steinkohlenförde-
rung, der ſich laut Jnduſtrie-Kurier bereits in den lebten De
zemberwochen bemerkbar machte, hält auch zu Jahresbeginn
weiter an. Bei einer Geſamtförderung von 315 302 Tonnen an
vier Fördertagen betrug die arbeitstägliche Leiſtung 78 826 Ton-
nen gegenüßer 78 920 Tonnen in der leßten Dezemberwoche
und einer Durchſchnittsförderung von 81 873 Tonnen im Mo-
nat Dezember. Innerbhalb Polniſch-Oberſchleſſena bſieben
116 o82 Tonnen, nach dem übrigen Voſen gelangten 59 403 To.
Deulſchland erſiet insgeſomt 11 088 To., davon Deutſch- Ober

Tee es 446 Tonnen, das übrige Deutſchland 74 642 Ton
nen. Der Geſamtverſand in das Ausland belief ſich auf

am Vormittag ſprunghafte Kursſprünge, während die Tendngz an
der Börſe ſelbſt ſchwankend und nervös war. Gehandelt wurde
der Dollar zwiſchen 24 500 und 22 000 M. Jm freien Verkehr
bleiben Lichtenberger Wolle geſucht.

Berliner Metallinotierungen.
Berlin. 18. Jan,

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutsehland r
99,3 2 Banea-Straits- AnsatrabRaftnade-Kupker Ghoh inn W

Orig.-Hütt.-Weichblei 2450 26650 Hütten-. (mind. 99 19200 8300
Orig.-Hütten-Rohzink hkeinnickel (98-89 aim freien Verkehr 3300/3500 Antimon (Kegulus) 2350 2450
Remeited-Platt.-Zink 2700 2800 Silber in Barren. ein
Orig.-Hütten Alumin. für 1 kg 45000 497(in gekerbten Blöckchen Mektrolvtkupfer

Original-Hütten-Rohzink 03
Orig.-Hütten-Alumin. (in W al ab obersehl. Hätte 2993,

draht od. Drahtb.) (Prols des Linkhüttenverbd.)

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 18. Jan

Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte wieder in
ſehr feſter Haltung. Offerten lagen ſo gut wie gar nicht vor,
die geforderten Preiſe gingen bis über 5000 M. auseinander.
Alle angebotene Ware wurde aus dem Markt genommen, da
jeder beſtrebt iſt, ſein Geld in Waren anzulegen. Die RG.
fuchte wieder alles Brotgetreide an ſich zu ziehen. NMehl bleibt
weiter geſucht, doch verhielten ſich die Mühlen bei der e
ſehr vorſichtig, da eine Ergänzung der Getreidevorräte durch die
hohen Preiſe und knappen Angebote ſehr erſchwert wird. Rauh
futter ſowie die übrigen Futtermittel werden kaum angeboten

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
zen. k. 39000 41000, pomm. 38000--40000. sehles., unregelm.r 36000 d v schles. unregelm.

Wintergereste Ja weraerele 31000, eteigend.

Hafer. märk. pomm. sehles. aMais, La Plata. ohne Provenienzana. 33000-38000 eteigend.Weizenmenhl 96000-102000. Roggenmen 84000--8 00. ateig. (je 2 Z.

r h r 18000 20000, teigend.Raps 460 7000, steigend. einsanatVietorigerveen e 22500 24000
l. Spei bs 7000 50000 upinen.e e Jerradelia, neuo 60000--75000
r h 22000--23000u 7 Trockonsenhnitzel, pr. 12000-13000
Zuckerrübenschnitzel Torfmelasse 8000-8500.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 22 000--24 000, Palmkuchen
20 000-—22 000, Reisfuttermehl 22 000-24 000 M. für 50 K.
Melaſſe: Weigzenkleie 14 000, Biertreber 14 500, Treber 14 000,
Haferſchalen 10 500, Haferkleie 9800, Strohmehl 10 800. Palm-
kernſchrot 13 500, Sennhütte 13 000 M. für 50 Kg. einſchl. Ver-
packung. Alles ab Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kg. ab maärkiſcher Station.
Drahtgepr. Getreideſtroh 9000--9400, bindfdgepr. Roggen und
Weizenſtroh 8690— 8900, Roggenlangſtroh 8700--9000,
Krummſtroh 8200—8400, Häckſel 10 000--10 500, handelsübl. Heu
8200-—8500, gutes Heu 8800--09500.
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Rummer

Luther und ſein Freund Stiefel
Von Armin Stein, Halle.

Bekanntlich hat das Kloſter ige
Luthers Behauſung, einem Taubenſchlag geglichen. Die Welt
berühmtheit des großen Mannes und ſeine uferloſe Gaſtfreund-
ſchaft erklären das. Jch denke mir, das „Angelaufenwerden“
iſt bei ihm noch viel ſchlimmer geweſen als bei dem Apoſtel
Paulus (2. Kor. 11, 28).

Aus der Menge derer, die ſich zu ihm drängten, ſei hier einer
herausgehoben namens Michael Stiefel.

Ehe er ſich zu Luther fand, hatte er ein ſehr bewegtes Leben
ehabt. Geboren 1486 in Eßlingen, war er in das Auguſtiner-

ſter ſeiner Vaterſtadt eingetreten, mußte aber, der Ketzerei
verdächtig, daraus weichen und fand dann auf kurze Zeit Auf
nahme bei dem Ritter Hartmut von Cronberg, einem treuen und
tapferen Bekenner des Evangeliums, bis er ſich nach Wittenberg
begab und in Luthers Hauſe freundliche Aufnahme fand. Und
das nicht allein, Luther bemühte ſich auch für ihn und ver-
mittelte ihm eine Pfarrei bei dem Edelherrn Jörger in
Oberöſterreich. Lange aber vermochte er ſich hier gegen die An-
feindungen der Päpſtlichen nicht zu halten und kam zu Anfang
1528 wieder nach Wittenberg. Luther und die ihm ſchon von
früher bekannte Frau Käthe nahmen ihn mit der alten Freund-
lichkeit wieder auf, und er fand neue Urſache, dem Doktor Mar-
tinus zu danken, der ihm im Herbſt desſelben Jahres die Pfarr-
ſtelle in Lochau bei Wittenberg verſchaffte.

Nun hatte ſein Schiff einen Hafen gefunden und Luther
zugleich einen angenehmen Ausflugsort. Fühlte der Ueber-
laſtete einmal das Bedürfnis des Verſchnaufens in ländlicher
Stille, ſo pilgerte er mit ſeinen Knaben, denen ſich zuweilen
auch Frau Käthe anſchloß, gern hinaus nach Lochau, und die
Buben freuten ſich auf dieſen Ausflug ſonderlich zur Zeit der
Kirſchen, an denen ſie ſich im Pfarrgarten ſatt aßen. Traute
Erquickſtunden fand hier der Reformator im Zwiegeſpräch mit
dem tüchtigen, hochgelahrten und geiſtvollen, wenn auch ſehr
leidenſchaftlichen Mann, und auch Frau Käthe fühlte ſich in
Lochau ſehr wohl.

Das ging ſo mehrere Jahre. Da ſtieg
ſchaft der beiden Männer eine dunkle Wetterwolke auf. Jhr
theologiſches Einvernehmen litt Schiffbruch über einer Mei-
nungsverſchiedenheit, und die Köpfe wurden immer heißer, je
hartnäckiger Stiefel auf ſeinem Kopf beſtand. Er war nämlich
ein großer Rechenmeiſter, aber nicht einer von den ordinären,
die ſich aufs Addieren, Subtrahieren, Multiplizieren und Divi-
dieren verſtehen, ſondern einer von den bibliſchen, die aus der
Heiligen Schrift den jüngſten Tag herausrechnen wollten. Aus
den Büchern Daniel, Egechiel
hannis hatte er herausgerechnet, am 19. Oktober 1538 früh
Schlag acht Uhr werde die Welt untergehen.

Luther, der in dieſem Stück den Standpunkt einnahm, die
Welt könne jeden Tag untergehen, auch in beſonders wilden

über der Freund-

Zeiten den Wunſch hegte, der jüngſte Tag möchte kommen, ſonſt
aber ſich an das Wort Chriſti hielt, das wäre lediglich Sache des
himmliſchen Vaters, ſuchte mit aller Gewalt den Schwärmer zu
dämpfen, mußte aber Worte hören, wie ſie ihm auch von ſeinen
grimmigſten und unflätigſten Feinden nicht gekommen waren,
und das Ende vom Liede war, daß zu Luthers größtem Leid-
weſen die Freundſchaft in Stücke ging, ja daß der Fanatismus
des bibliſchen Rechenmeiſters bis zur Weißglut ſtieg.

Hätte nun Stiefel ſeine Weisheit für ſich behalten, ſo hätte
es ja noch ſein mögen, aber der Tollkopf konnte es nicht laſſen,
ſie auszukramen, er hielt es ſogar für ſeine heilige Pflicht, von
der Kanzel herunter das Geheimnis zu verkünden. Das Dorf
geriet darüber in fieberhafte Angſt, und alles verlor den Kopf.
Man ſah es mit Augen, wie der Pfarrer ſeine Bücher und Wert-
ſtücke verſchenkte, ohne ſich zu überlegen, was die Beſchenkten
nach dem Weltuntergange damit anfangen ſollten ſo weit war
ſeine Geiſtesverwirrung ſchon vorgeſchritten. Und die weitere
Folge war, daß die Bauern die Hände in den Schoß legten und
die Arbeit bleiben ließen. Wozu denn auch? Am 19. Oktober
war ja alles aus und vorbei.

Noch einmal machte Luther einen Verſuch, dem Schwarm-
geiſt den Kopf zu waſchen, aber er verſchüttete es noch vollends
und mußte ſich ins Geſicht ſagen laſſen: „Der Geiſt iſt von Euch
ewichen, Jhr ſeid ein zweiter Pilatus und Herodes!“ So bliebßem Doktor Martinus nichts weiter übrig, als den 19. Oktober

abzuwarten.
Wie nun der Oktober angefangen hatte, da kam's aus allen

Windrichtungen nach Lochau geſtrömt, ſelbſt von Schleſien her.
Die ſchier irrſinnig gewordenen Leute drängten ſich zuſammen
in dem kleinen Dorf, um mit dem großen Propheten zuſammen
zu ben. Manche erlebten den großen, ſchrecklichen Tag gar
nicht mehr: ſie ſtarben vor Schwäche und Grauen auf den Fel-
dern, wo ſie die Nächte verbringen mußten, da ja das Dorf für
die Maſſen viel gu eng war.

Am Vorabend des 19. Oktober wanderten vier Männer von
Wittenberg gen Lochau, der Juriſt Peter Weller, Luthers
Freund und Hausgenoſſe, mit drei Bekannten, die wollten ſich
dort den Weltuntergang mit anſehen.

Der Morgen dämmerte langſam herauf. Die Sonne wollte
aufgehen, zum letztenmal. Jn ungewohnter Morgenfrühe riefen
die Glocken die einde zur letztmaligen Andacht. Die Kirche
war überfüllt, aſchfarbene, verzerrte, zuckende Geſichter ſtarrten
ur Kanzel empor, atemloſe Spannung folgte den Worten desHredigere der elbſt überbot in flammender Beredſamkeit,

um dann zu ſchließen mit den Donnerworten: „Er wird kommen,
kommen, kommen

Die Männer ſaßen da wie Bilder don Stein, das Weibsvolk
aber brach aus in ein Geheul, daß die Fenſterſcheiben bebten,
und der Prediger mußte ſeine Lungenkraft anſtrengen, um Ge-
hör zu finden für ſeinen Troſt: „Erſchrecket nicht, er kommt als
euer Bruder, nicht als euer Feind. Und nun ſammelt euch um
den Altar zum Empfang des heiligen Laibes. h
Es war nur ein Häuflein, das ſich noch herzuzufinden ver
mochte. Die Kommunikanten waren kaum imſtande, die Hoſtie
zu nehmen, und vieler Wein ward verſchüttet.

Eben war der Pfarrer beim Vaterunſerbeten es war
eiwa zehn Minuten vor acht, als draußen ein dumpfer, lang

heulender laut ward. Alles erſtarrte, Leichen
ſelbſt der Pfarrer bebte am ganzen

e ich U geſci 7 ahatte ja vo en. ernoch die Poſaune des ren fondern a
Ku Dem hatte Prophet gewei

en und würden guerſt daran glauben müſſen,um den Bauern den ſchreien An
Dich möglich rüh aus dem Dorf treiben.

und der Offenbarung St. Jo-

e

dem Lehrer Band.
Durchs Dorf hielt ich mich tapfer, dann aber verfiel ich in einen

e

Beilo5se za Halle ſehen e t
Endlich und endlich ſchlug vom Turm die achte Morgen

ſtunde, und Grabesſtille lagerte auf dem ganzen Dorf, die atem-
loſe Ergebung in das Grauen des allgemeinen Zuſammen
bruches.

Aber des Herrgotts Uhr mußte wohl etwas nachgehen nach
der Lochauer, oder der Erzengel hatte es verpaßt, genug, es
rührte und regte ſich nichts. Hier und da reckte ſich ein Kopf,
und Flüſterrede ließ ſich hören von ſeiten derer, die ſich heimlich
mit Zweifel getragen hatten und nun anfangen wollten,
friſchen Mut zu ſchöpfen. Da ließ ſich ein Geräuſch hören: es
kam etwas ins Dorf hereingerumpelt: ein Wagen mit etlichen
kurfürſtlichen Beamten. Der »Wagenknecht hatte ſeine Not, das
Gefährt durch die geſtaute Maſſe des Volkes zu zwängen bis
zum Pfarrhaus. Dort drangen die Herren ein, griffen den
Pfarrer und fuhren mit ihm ab nach Torgau. Seltſam war's
mit anzuſehen, wie ſich das Volk aus dem Starrkrampf und der
Todesangſt wieder zurechtfand, denn es hatte inzwiſchen neun
geſchlagen, und an der Welt war kein Schade geſchehen, nicht ein-
mal ein Erdbeben war gekommen; und die vier Wittenberger
Herren mußten lächeln über die mancherlei Szenen, die ſie zu
ſehen bekamen, und über das glückſtrahlende Gefühl des Krug-
wirtes, deſſen Bierſtube gerammt voll ſaß und deſſen Taſche ſich
füllte wie all ſein Lebtag noch nicht. Aus den Reden der
Fremden aber konnten die Wittenberger entnehmen, daß der
Pfarrer alle Urſach hatte, ſich um ſeine Wegführung zu beglück-
wünſchen, denn ſonſt wäre ihm die Wut der Fremdlinge wohl
ans Leben gegangen. Allerdings tat man ihn zu Torgau in
einen Gewahrſam, um ihm Zeit zu laſſen zur Selbſtbeſinnung
und Ernüchterung. Und als es nun dahin gekommen war mit
hm, ſo erbarmte man ſich ſeiner, zumal er doch ſonſt ein
namhafter Gottesgelahrter geweſen war und überdem Luthers
Freund. Und ſiehe, in ſeiner Hochherzigkeit war Luther der erſte,
der ſich des von Grund aus bekehrten Mannes annahm und ihm
ein anderes Pfarramt beſorgte. Seinen bibliſchen Rechen-
künſten hatte er Valet geſagt und war ganz vernünftig geworden.
Und er hat dann noch volle 34 Jahre Zeit gehabt, ſich auf den
jüngſten Tag, ſeinen Todestag, zu bereiten.

Cagebuchblätter
eines Mansfelder Dorfſchulmeiſters
Herausgegeben und bearbeitet von Ehrhard Evers, Halle.

Der Abſchied vom Vaterhauſe.
Da mein Vater bei den damaligen Schulverhältniſſen kaum

leſen, noch viel weniger ſchreiben gelernt hatte, wünſchte er bei
ſeinem geſunden und nüchternen Bauernverſtand, daß ſein Sohn
es um ſo beſſer lernen möchte, um ſpäter, wie er ſagte, einmal
Schulze werden zu können. Deshalb hatte er beſchloſſen, mich
nach Rödchen in Penſion zu geben. Zu Oſtern 1848 bracht mich
meine Mutter nach vorheriger Anmeldung und mit der nötigen
Ausſtattung auf einem gemieteten Geſchirr nach dem drei
Stunden von Pehritzſch gelegenen Dörfchen bei Eilenburg zu

Der Abſchied vom Vaterhauſe war ſchwer.

heftigen Weinkrampf, daß meine Mutter in ihrer ſanften Weiſe
Mühe hatte, mich zu beruhigen.

Sohn,

i Nur das Verſprechen, daß meinAufenthalt nur ein Jahr dauern ſollte, brachte mich wieder zur
Beſinnung.

Jn der Penſion.
Mein Aufenthalt war nun das neue, für damalige Ver-

hältniſſe recht nette und geräumige, einſtöckige Schul haus.
Jm Parterre lag auf der einen Seite das Schulzimmer und
guf der anderen die Wohnung mit Küche und Speiſekammer.
Der Bodenraum war vollſtändig ausgebaut und beherbergte uns
in mehreren großen Stuben und Kammern, wo wir ſchliefen und
unſere eigenen Sachen unterbrachten. Der Haushalt beſtand zu-
nächſt aus drei Perſonen: Vand ſen., ein hoher Fünfziger, ſein

der dem Vater in allem beiſtand, und die Haushälterin
Friederike, von uns kurzweg Rieke genannt. Dazu kamen noch
10 bis 12 Penſionäre, meiſt Söhne wohlhabender Gutsbeſitzer,
Förſter, Kaufleute aus Eilenburg und Umgegend. Die Penſion
betrug für mich 120 Reichstaler; die anderen mußten wohl auch
mehr zahlen. Dafür erhielten wir Verpflegung, Wohnung und
Unterricht.

Der Unterricht.
Den Vormittagsunterricht empfingen wir gemeinſam mit

den Dorfkindern von B. junior. Des Nachmittags und im Winter
abends lehrte B. ſenior uns Penſionären allein Latein, Fran-
zöſiſch und Geometrie. Nebenbei empfing ich auch den erſten
Klavierunterricht. Als ich ſoweit war, daß ich einige
leichte Choräle notdürftig ſpielen konnte, mußte ich im Nach-
mittagsgottesdienſt, an dem B. junior allſonntäglich zu leſen
hatte, mit Hängen und Würgen die Orgel ſpielen. Natürlich
ohne Pedal, da ich kleiner Knirps mit den Füßen nicht herunter-
reichte Jch war jedesmal froh, wenn es ohne Schiffbruch ab
ging. Späterhin iſt es mir zum Bewußtſein gekommen, daß es
nicht richtig iſt, Anfänger vorzeitig in die Oeffentlichkeit zu
ſtellen. Von der Schüchternheit blieb ſtets längere Zeit etwas
hängen. Viel Vergnügen machte es mir, als ich einmal auf einem
alten Schranke einer Kammer eine Pikkoloflöte nebſt
Spielanweiſung fand. Mit großem Eifer lernte ich heimlicher-
weiſe das Flötenſpiel und hatte es bald dahin gebracht, leichte
Melodien zu blaſen.

Der Eiſenbahnlikör.
Da erinnere ich mich auch noch einer Stunde, die wir des

Abends hatten. An einem Nachmittag fuhr ich mit Max von
Schütz, einem Oberförſtersſohn, 3000 Kuranttaler in einem
Kinderwagen nach Eilenburg zu der dort an einen Kaufmann
und Deſtillateur eben verheirateten einzigen Tochter Bands. Der
dortige Hausdiener, ein Bengel in unſeren Jahren, ſagte:
„Jungens, wollt Jhr mal trinken?“ Nahm uns mit in die
Deſtillation und präſentierte uns in einer zerbrochenen Ober-
taſſe „Giſenbahnlikör“. Wegen ſeiner Süßigkeit ſchmeckte
uns der ſo gut, daß' wir zuletzt ziemlich angeheitert wurden.
Zu Hauſe angekommen, hieß es: Latein! Was wir da über
ſetzt haben, weiß ich nicht, nur ſoviel noch, daß. wir über
unſeren Unſinn mächtig ausgeſchimpft wurden und der arme
Max, dem es ohnehin ſchwer fiel, manchen Puff und Knuff er
hielt. wundert mich oins, daß Herr Pand damals nichts
gerochen hat.

Mit don Bee v ver Pforfe J r
An unſeren freien Rachmitt ſtreiften Bee gewöhrmchein auf einer naheliegenden Wie nach Kiebitzeiern

77* eder mit der Armb ruft in dem Kämmereiholge auf
ögel Jagd machend umher. Mit der Armbruſt hatte ich im

Schießen eine ſolche Sicherheit erlangt, ich einmal in Gegenwart des jungen Band einer auf e e ſiherde
Schwalbe glatt den Kopf abſchoß. Nach dieſem Tellſchuß er.
wartete ich Lob, erhielt aber eine vernichtende Strafpredigt
Einmal hatten wir Jungens uns durch Max v. Schütz, der ſchon
ein paſſionierter Raucher war, verleiten laſſen, Tabak.
pfeifen, das Stück zu 3 Silbergroſchen zu kaufen und im
Walde verſtohlenerweiſe zu rauchen. Eines ſchönen Tages hieß
es, die Kommoden ſollten nachgeſehen werden. Jn unſerer
Angſt verſenkten wir ſämtliche Pfeifen in den auf dem Hofe be
findlichen überdeckten Brunnen. Der Brunnenreiniger mag
ſich ſpäter nicht ſchlecht gewundert haben, ſo viele Pfeifen
unten zu finden.

mitteldeutſche Städte
Von Konrad Haumann.

Nachdruck verboten.
Leipzig.

Weit war der Weg und reich an hemmenden Widerwärtig
keiten vom ſorbiſchen Fiſcherdorf an der Pleiße bis zur Weltſtadt.
Aber ſeit ihren Anfängen an weht ein Geiſt durch die Stadt, der
auch gegenwärtig wieder den modernen Handelshäuſern den
Ausdruck zielſicherer Ent ſchloſſenheit und ſtahlharten Willen ver
leiht. Handelshäuſer, die ſo nüchtern, verſchloſſen, vergeiſtigt
auf das ſchwarzwimmelnde Großſtadttreiben herabblicken, aber
den Eindruck hinterlaſſen, daß nichts auf die Dauer dem Willen
zum raſtloſen Aufſtieg zu hemmen vermag, der ihr geiſtige
Vermächtnis.

Vor vielen, vielen Jahrhunderten. Auf uralten Handels
ſtraßen holpern Planwagen unter reiſigem Geleit daher. Un
die mächtigen Tore der mauer- und turmumpanzerten Stad
wehren nicht die Einfahrt. Entladen vor großen Kaufherren
gewölben ihre koſtbaren Frachten. Stolze Geſchlechterherren in
verbrämten Kleid, edle Frauen in Samt, Seide und Brabante,
Spitzen wandeln zwiſchen prunkenden Herrenhäuſern. Eine
Tages reitet Dr. Fauſtus auf einem Weinfaſſe aus Auerbacht
Keller. Tetzel, der alte Ablaßkrämer, findet zahlfreudiges ſünoi,
ges und paradieswilliges Volk in Haufen in ſeiner Vaterſtadt
und der Mainzer Erzbiſchof lacht ſich ins Fäuſtchen. Peſt ſchreite
mit lodernder Fackel würgend durch die Gaſſen.

Fünfmal wird die wohlbefeſtigte Stadt im dreißigjährige
Kriege hart belagert und eingenommen. Plünderungen un
Schreckniſſe geißeln ſie, gleich, ob Schweden oder Kaiſerliche. Un
der rote Hahn hockt auf nicht wenig Giebeln. Verzweiflung un
Verarmung im Gefolge.

Aber dann ſitzt in wallender Allongeperücke Herr Johann
Seſtabian hinter der Orgel der Thomaskirche und feierliche Kan
taten und herzbezwingende Kirchenmuſik treibt ſeitdem dort ihr
tröſtlich Weſen. Auf treuer Schecke reitet der fanfte Chriſtian
Fürchtegott Gellert durchs Roſental, und ſpitzbübiſch luſtige
Fabeln, Moral und Beredſamkeit flattern ums „Schwarze Brett',
Gottſched erhebt ſich zum Papſt auf den deutſchen Litevaturthron.
Die Karoline Neuberin renoviert das deutſche Theaterweſen und
wirft den Hanswurſt zum Muſentempel hrtnaus ſamt allen
Haupt und Staatsaktionen. Goethe lobt ſein lein Paris.
Verweilt als blutjunger Studio oft im Wirtshaus am Brühl und
ſchaut dem Käthchen Schönkopf tief in die braunen Schelmen
augen. Friedrich Schiller träumt verſonnen in einer Holunder
laube in Gohlis. Wandelt gedankenfein den Poetenweg. Jn der
„Waſſerſchenke“ lieſt er lieben Freunden aus „Don Carlos',
Körner, der freiheitglühende Jüngling, ſpielt Gitarre in der
„Blauen Mütze“ und junge Kaufleute und Studenten ſingen be
geiſtert ſeine Freiheitslieder. Aber dann vertauſcht er die Leiet
mit dem blanken Schwert und Lützows wilde Jag
brauſt todesmutig gegen den Erbfeind. Und in den Oktobertagen
1813 brüllen die verbündeten Geſchütze Sieg und Freiheit in die
Stadt. Napoleon flieht auf der Frankfurter Straße gen Weſten
geführt vom Poſtillon Gabler.

Und als 1839 die erſte Eiſenbahn von Leipzig nach Dresden
dampft, triumphiert über Poſtkutſche, Frachtwagen und die bieder

Spießbürger in Vatermörder und buntem Frack die
neue Zeit.

Heute ſucht man mit Mühe im Stadtbilde das hiſtoriſche
Leipzig. Noch iſt der Markt altertümlich. Hohe, ſchmale Mitteb
alterhäuſer ſchauen in neuzeitlichem Gewonde ſonderbar auf
das Stadttreiben. Das alte behäbige Rathaus mit Arkaden
vom berühmten Bürger- und Baumeiſter Hieronhmus Lotter,
1814 läutete das Armſünderglöcklein zum letzten Male und zu
gleich ſahen die Markthäuſer das letzte hochnotpeinliche Gericht
Das Stadtwappen im Holperpflaſter bezeichnet noch heute die
Richtſtätte, auf der von Anno 1482 an gegen 250 Armeſünder
vom Leben zum Tode geſandt wurden. Hier und da eine greiſe
Flucht Altertümlichkeit, manch prunkvolle Faſſade, manch inter
eſſanter Hof aus dem Mittelalter, ehrwürdige Kirchen, hiſtoriſch
Gebäude.

Linden blühen in der Lindenſtadt Lipſh. Die einſti
grimmigen Feſtungswerke übergrünt und umblüht r
Promenadenring. Klaſſiſche Tempel der Muſik und Kunſt luget
ous Baumgrün. Am prächtigen Auguſtusplatz die Alma matet
die ſeit einem halben Jahrtauſend die bedeutendſte Vertretern
des Leipziger Geiſteslebens iſt. 1409 war es, als müde urd
mißmutig 2000 hochgelahrte Prager Magiſter und Studenten in
ihrer buntſcheckigen Kleidung mit Pumphoſen und ſeidegeſchlitztet
Puffärmeln, Federbarett und Spieß und Degen angezogen kamen
und mit der Erlaubnis Friedrich des Streitbaren die Univerſilä
gründen. Heute ſtolzieren die Muſenſöhne mit Schmiſſen urd
bunten Mützen durch die „Grimmſche“ und manch hübſches Mäde
lockt mit lachenden Augen.

Trutzig und burghaftmächtig wächſt das neue Rathaus a
jener Stelle empor, wo vordem jahrhundertelang die Pleißen
burg ſtand als würdiges Sinnbild Leipzigs. Und der ſtolz
Turm ragt weithin als ſichtbares Wahrzeichen der Vergangenhet
und Gegenwart. Und noch manch anderes mächtiges Bauwer
buhlt an Größe und Stattlichkeit.

Buchhändlerkarren im Oſtviertel, wo Druck- und buchgewerb
liche Maſchinen raſtlos ſtampfen und deutſches Geiſtesleben i
Bücher umgeſtalten. bärtige Juden auf dem Brühl, die be
Rauchwaren reden und der rieſige Fabrikſchlotewald mit
häßlich ſchwarzen Rauchfahnen tragen einiges bei zu Leipzi

egenwärtiger Bedeutung als arbeitsdurchpulſte Handels u
ſtrieftadt. Und die berühmte Weltmefſe überwirft die ernſte

ſchäftshäuſer mit einem pudelnärriſch-bunten Flick
von marktſchreier Reklame. Erfüllt Straßen, Meßhall
und Häuſer mit Menſchen, die zu hunderttauſenden zählen un

1 aus aller Herren Länder ſtammen
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